Die Würde des Menschen ist unantastbar

Artikel 1 im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland

Ein Projekt schulkooperativer Arbeit für das Schuljahr 2011/2012
Die Würde des Menschen  -  zwei aktuelle Beispiele

Eine Iranerin, die von einem Mann Säure in die Augen geschüttet bekommen hatte, verzichtet auf die ihr mögliche Rache.

Durch die Polizei wurde Magnus Gäfgen, der ein Kind ermordet hat, Gewalt angedroht. Das Gericht entschied, dass seine Menschenwürde zu achten ist und er Schadensersatz erhält. 
Zwei Beispiele, die zeigen, wie schwer es sein kann, nach erlittenem Unrecht in einem Täter immer noch einen Menschen zu sehen. Und genau zu unterscheiden, zwischen den strafwürdigen Verbrechen eines Menschen einerseits – und der auf jeden Fall zu respektierenden Würde des Menschen. Eine Haltung, die durch die volle Aufmerksamkeit für die Opfer erst recht glaubwürdig wird!
Auf den Punkt brachte es der damalige Bundespräsident Johannes Rau gesagt, als er in das Erfurter Gutenberg-Gymnasium kam, wo am 26. April 2002 der 19-jährige Robert Steinhäuser 17 Menschen erschossen hatte: „Was immer ein Mensch tut, er bleibt ein Mensch!“

In den USA hatte der Bürgerrechtler Martin Luther King in seinen Ansprachen für die Gleichstellung der Rassen immer wieder eindringlich gemahnt: wir bleiben gewaltlos – wir lassen uns nicht auf das Niveau unserer Peiniger herunterziehen – wir geben der Ungerechtigkeit nicht Recht, indem wir selbst Mittel anwenden, die wir gegen uns selbst  nicht angewendet sehen wollen. Denn es stimmt – wer die Würde eines anderen schützt und achtet, der achtet sich selbst und schützt zugleich die eigene Seele vor Verkrümmungen und Verletzungen. 
Wie sagt Frau Ameneh Bahrami, als sie darauf verzichtet, dem Säure-Attentäter ebenfalls die Augen zu verätzten: „Ich habe das nicht für dich getan. Ich habe das für mich getan.“ (DIE ZEIT, 4.8.2011)
 Entstellte Iranerin verzichtet auf „Auge-um-Auge“-Vergeltung  (focus online)




dpa Die nach einem Säure-Attentat eines verschmähten Verehrers entstellte Iranerin Ameneh Bahrami (Archivfoto vom 04.03.2009) verzichtet auf die Bestrafung ihres Peinigers. 

Die Iranerin Ameneh Bahrami, seit einem Säure-Attentat eines verschmähten Verehrers entstellt und blind, hat auf die umstrittene Bestrafung ihres Peinigers verzichtet.

Die Vergeltung nach dem „Auge-um-Auge“-Prinzip, bei der Bahrami ihren Peiniger mit ätzender Flüssigkeit blenden sollte, sei für Sonntag geplant gewesen, berichtete der staatliche iranische Sender IRIB. Bahrami habe in letzter Sekunde auf den Racheakt verzichtet.

Die 33-Jährige sagte der Nachrichtenagentur ISNA, sie habe ihrem Peiniger verziehen. „Ich habe dies aus diversen Gründen getan: wegen Gott, für mein Land und für mich selbst.“ Außerdem habe ihre Familie die Rache nicht gewollt. Nun fühle sie sich befreit.

Ein Mann hatte Bahrami 2004 Schwefelsäure ins Gesicht geschüttet, weil sie seine Heiratsanträge abgelehnt hatte. Nach islamischem Recht erlaubt das „Auge-um-Auge“-Prinzip Opfern, dem Täter gleiches Leid zuzufügen. Bahrami bekam 2008 in einem Gerichtsurteil das Recht zugesprochen, dem Täter unter Betäubung Säure in die Augen zu träufeln.  ….

 Die iranische Justiz hatte zwar zugunsten der Frau entschieden, soll Bahrami aber gebeten haben, das Urteil – auch wegen internationaler Kritik – nicht zu vollstrecken.

Der Iran begrüßte die Entscheidung Bahramis, auf die Vergeltung zu verzichten. „Das war in der Tat sehr tapfer von ihr“, sagte Oberstaatsanwalt Abbas Dschafari Dolatabadi. Ihr Peiniger Madschid Mowahedi habe schon für den Eingriff auf dem Krankenhausbett gelegen, als Bahrami ihre Entscheidung verkündete. „Der Mann bleibt trotzdem solange in Haft, bis ein Schadenersatz bezahlt ist.“ Wie hoch dieser ausfallen wird, sagte Dolatabadi nicht. Bahrami teilte mit, dass sie bis jetzt 150 000 Euro für ihre Behandlung bezahlt habe – und sie mindestens diesen Betrag fordern werde.

Unter Tränen erklärte Mowahedi im Staatsfernsehen, dass er nicht mehr damit gerechnet habe, dass Bahrami ihm verzeihe. „Umso dankbarer bin ich ihr für ihre Großzügigkeit und ich bereue zutiefst meine schreckliche Tat.“ Auch die Familie Bahramis zeigte sich im iranischen Fernsehen erleichtert. „Diese Vergeltung wird meiner Tochter mehr Frieden bringen als die Rache“, sagte Amenehs Vater. Die Iranerin lebt derzeit in Spanien, wo sie medizinisch behandelt wird. Trotz mehrerer Operationen ist sie auf einem Auge vollkommen und auf dem anderen fast blind.
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